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Die moderne Heelſorge.
Von Aug Rösler 88 R., Breslau⸗Grüneiche.

Glaubensvermittlung.
„Wer glaubt und getauft iſt, der ird ſelig werden.“ (Me 16, 16.)

Von dieſem Satze gibt EeS im Chriſtentum keine Dispens Gläubige
Annahme der Ehre Chriſti, Eintritt in die Kirche Urch die Taufe
mit der Verpflichtung zu einem chriſtlichen Leben m der ungauf Eeim ſeliges, ewiges Cben das iſt ſeit den agen der Apoſtel bis
heute unverändert der Hauptinha des perſönlichen Chriſtentumes
geblieben. Auch der moderne Menſch, ob mit oder ohne höhere Bil
dung muß ſich lit dieſem Kanon abfinden Der Unterſchied zwiſchendem Menſchen früherer Zeiten und dem der Gegenwart beſtehtdiesbezüglich nUur in der größeren oder geringeren Neigung oder auchAbneigung teſe Grundbedingung des chriſtlichen Heiles. Tat
ſache iſt nun freilich, daß die moderne Bildung dem Menſchen
ungleich größere Schwierigkeit un der lnnahme der Glaubenslehreund n der gänzlichen Hingabe dieſelbe erette als die Lebens
verhältniſſe der Vorzeit Gerade in dieſer Beziehung hat die Charakteriſierung Geltung: „Der moderne en iſt mit ſeinen ererbtenund erworbenen Eigenſchaften des Körpers und der Cele, niit ſeinenAnlagen und Neigungen, ſeinen bewußt ausgeſprochenen Ueber
zeugungen und ſeinen unbewußten Strebungen eines der kompli⸗zierteſten und rätſelhafteſten Gebilde, do wir kennen.) *  2
moderne Denken hat ſich allmählich einem Gegenſatz den
chriſtlich⸗religiöſen Glauben ausgebildet. Die Verwerfung jeder

Univ.⸗Prof. Ttedri Klimke, „Das Werden der modernen Seele“un „Das neue Oeſterreich“ III Heft Sept 1918,
111„Theol ⸗prakt. Quartalſchrift“. 1919.



e ls Hauptmrige
ekennzeichnet wurde, ſch ieß Glauben als felhaf ＋4

ahme Wahrheit auf rund der Autoritätgeradezu QAus. Der
oderne Menſch ſtellt ſich diesbezüglich bewußt den Vorfahrenals

ganzanders eartet gegenüber. „Früher hing der Menſch

I. entweder
von der Natur oder der Offenbarung oder von beiden ab etzt iſt

umgekehrt trägt die Geſetze! ſich, iſt autonom400 Die
vermeintliche Unabhängigkeit von der atur mmt jedoch dem
Menſchen nicht allzuſchwer als Einbildung zum Bewußtſein. Da

gelingt ES ihm ſcheinbar leichter, ſich btt und der eligion
gegenüber bleihend als „autonom“ anzuſehen. Die Religion als
ivatſache behandeln und ſelbſtherrlich die Beziehungen 3u ott
3 ordnen, dieſer Täuſchung unterliegt der Menſchmit gewiſſen
Notwendigkeit, ſobaſein Geiſtesleben durch dieatiürliche Sinnlich⸗
keit, die ſich modern Monismus nennt, überwuchert irdWie ehr

moderne Kultur Menſchheit dem eigentlichen Geiſtesleben
entfremdet und dafü moniſtiſchen Materialismusüberantwortet
hat, iſt i ſchreckendſter Weiſedurch den Weltkrieg zutage etreten.

Geiſtesfinſternis hat ſich iber die Völker gelagert. DasChriſten⸗
Im dagegen erhebt den Anſpruch, durch das himmliſche Ich der

Offenbarung die Finſternis verdrängen. Dem bekehrten Welt⸗
apoſtel wurde als ſein Beruf eingeprägt: „Dieugen der Völker

öffnen, damit ſie ſich von der Finſternis zum Lichte bekehren“
(Apg 26, 18 enſelben Beruf hat der katholiſche Prieſter heute

modernen Welt gegenüber mit ſeiner Pflicht, den Glauben
erküden „Ihr ſeid Q8 Licht der Welt“ (Mt 5, 14); dieſes macht

vollerhebende Wort des Herrn enthält insbeſondere für den ieſter
Anweiſung, wie die moderne Welt intellektueller

eziehung behandeln oder ihr den Glauben, der vom
ören ommt, vermitteln hat DieBezeichnung des Prie⸗

ers als Lichtträger und Lichtbringer darf noch erhöht werden Als
Prediger der frohen Lichtbotſchaft hat nämlich die Pflicht, ſeinen
Beruf zeitgemäß erfüllen; als notwendige Ergä hiezu
iſt ihm von berufener Ctte wiederholt geſagt worden durch die
zeitgemäße Form der modernen Predigt dürfe der ewigkeitsmäßige

tto Cohausz hat dieſſem Satz aus Gideon inker *  amzweier Weltanſchauungen“ (Stuttgart 1898 die Di

Oſttion Ur ſeine aus⸗
ezeichnet klare und friſche

3Arbeit „Das moderne Denken. Die moderne Denk
eiheitund ihre Grenzen“, Köln 1916, entnommen.



elbenGeha ſe ＋
gemäßhei iſt I namentli
weſentlich7•daßihr Mangel oder jede Verkümmerungder elb
für den Prediger eineere Pflichtverletzung einſchließt. De
gemäß dürfen wir die Aufgabe des modernenSeelſorgers rückſichtlides Predigtamtes alſo bezeichnen: oll mit dem ewigen Licht
chriſtlichen ahrhei die Ebe und die Finſternis derZeit 48

drängen; wieder Vorläiufer des Herrn Zeugnis von dem ewige
Li der ahrhei geben

An erſter Stelle gilt dies von der Glaubensverkündigungder beran zel. Wasund wie ha die zumPredigtamt Berufenedem modernen Menſchen zu predigen? Unmittelbar vor dem Kriegiſt dieſer rage Deutſchland und Oeſterreich zunächſt die regfundernſteſte Aufmerkſamkeit gewidmet worden. Namentlich
Rückſicht auf RNe Seelſorge der Gebildeten wurde dieferPunktbetont
da insbeſondere der wiſſenſchaftlich Gebildete moderneGeiſtesrichtung Das verdienſtliche Buch des geleheten undſeelen
eifrigen Kapuziners Chryſoſtomus Schulte „D  iE rche und di
Gebildeten“ (2 Auflage, Freiburg iſt von Fingerzeigen
orſchläagen diesbezüiglich wie von roten Faden dur Ogen
In  . der ird derjenige das „Königsproblem der modernen Seel
ſorge“ zumgrößten eil gelöſt aben, der die Gebildeten di
edigt 3 bringen verſteht. Die Erfahrungen desKrieges unddi
Revolution Deutchland und Oeſterreich Aben nunaberallzudeutlich gezeigt, daß die Sorge für die Gebildeten ſich ArSora
für das Volk auswachſen muß Nicht als thebretiſcheBetrachtungſondern als Widerſpiegelung traurigen Tatſache gelten
Worte „Man darf ruhigſagen, daß großen und ganzen dieſoziamiteren und wirtſchaftlich ſchwachen Stande das ſind, was die Männer
der Intelligenz aus ihnen machen Was heute vom Univerſitäts⸗kathederhera vornehm wiſſenſchaftlicher Form doziert WirWRRNNDCDINRNRDRDCIRCöCRNRNCSSSIN‚‚T das ird inanderem Gewande morgen auf denMittelſchulengelehrtund wieder anderer Formübermorgen Volksſchulunterrichtoder Vereinslokal den breiteſten Maſſenvorgetragen. Auftauſend Wegen werden hochwiſſenſchaftliche Forſchungsergebniſ—2*—⁊＋ .... C gen ſie richtigſein oder nicht, populariſiert und derMengeMIii
gerecht gemacht. Die Folgen zelgen ſich NUL bald Die
fremdung dergebildeten elt von denreligiöſenIdealen ird darum

11*
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77tig er Me ſſe Das ensloſe

glai eindliche Auftreten der Majſen den letzten Monaten
der Umwälzung genügt och wahrlich, M den gebildetenbürgerlichen

reiſen den In der Zeit nd ihre Verantwortung für die religiös⸗
ſi iche Entwicklung des Volkes darzutun. Alle Gründe, die von
v chiedener Seite vor dem Kriege für Eme beſondere Seelſorge

Gebildeten, namentlich bezüglich der Predigt, eltend gemacht
orden ſind, ſollen ihre Kraft ehalten; auch dieEntſchuldigun E

die fů das Verhalten vieler Gehildeten 1 religiöſer Beziehung vor
racht worden ſind, leiben beſtehen Gleichwohl iſt 5 doch wohl

Lehre des Krieges, daß der Prieſter den Unterſchied zwiſchen
gebildeten Gliedern ſeiner Gemeinde und den ungebildeten

nicht hoch anſchlagen darf,und daß jetzt noch viel mehrals früher
ſich hüten muß, den Gebildeten Eme ſtäindige Extrabehandlungzuteil
werden laſſen Er wird gut tun, mit er C  &  iebe freilich, aber auch
ohne ede Menſchenfurcht gerade dieGebildeten bei ihrer größeren

chtigkeit, ſich die Glaubenswahrheiten vertiefen, ihre
entſchuldbarkeit?) Erinnern, wenn ſie die religiöſe Fortbildung
nachläſſigen.
Auf den homiletiſchen Kongrefſen Ravensburg und Wien,
das lauteſte Zeugnis für den zeitgemäßen Eifer IM deutſchen

und IUI deutſchöſterreichiſchenKlerus ablegen, iſt derUnterſchied
wiſchen gebildeten und ungebildeten Zuhörern aum. betont worden;

deſto mehr iſt dort dem Prieſter die ſchwere Verantwortlichkeit für
ſeinAuftreten auf der Kanzel, wo mmer ES geſchehenV nahe
gelegt worden. Prieſter ud Prediger nach dem Herzen Gottes
und dem Beiſpiele Chriſti ſind dieihreTätigkeit auf derKanzel
der Dorfkirche ſamt der Vorbereitung dazu ebenſo hoch anſchlagen,

das Auftreten M der Kathedrale. Uébrigens iſt diebeſondere
orge für dieGebildeten, die hier nachdrücklich als eines der guten
eichen der Zeit hervorgehoben werden ſoll, Ni erſt IM den letzten

Jahren betont worden. In dem alten Buche „Gedanken ber die
Reſtauration eLKirche M Deutſchland“ (Regensburg das mM

Chryſoſtomus Schulte
öm „ita Ut sint inexcusabiles. beachtenswertnd die in der „Augsburger Poſtztg.“4 veröffentlichten Artikel, die geſammelt

ter dem Titel:  rrerren „Das Sentire (N Clesia und die Gebildeten. ZeitgemäßeGedanken und Anregungeneines Laien, von Franz Borgias“ 1917 zu Münchenerſchienen ſind; ſie ergänzen die Darlegung des P Schulte.



brder emneBriefform uſch
Eiferers die Kirche NI Anſchluß Stürme des 6
darlegt, wird gleich den erſten Briefen dieſer Gegenſtand

Nachdruck erwähnt. „Soj lange“, C8 „die unkatholifſche
Geſinnungbe großen eile der gebildeten Laienweltfo

dauert, ird die Miſſion, namentlich 16idten und Staidtche
2 furchtbaren Gegner Aben und was dieſe acht ode
vierzehn Tagen gebaut, ſtürzt b6ſe Rede und Beiſpiel ſtetig eißend

einigen Monaten teilweiſe wieder Ern Jedermann ſieht, daß
deshalb die Miſſionen keineswegs unn ind aber die Arbeit
der Kirche wird H Eme ſein, ſo ange nicht gelingt, den
gebildeten Laienſtand 1ößerer Ausdehnung als diesbisher

—————— geſchah, der Kirche, ihrer Lehr ihrer Autorität, ihren Heilsmitteln
ihrem Gottesdienſſte, ihrem Le—0  ber wieder zuzuwenden, wie dies1
alter Zeit der Fall geweſen iſt ies ird der mächtigſte ebeUr
—

Beſſerung unſerer Uſtände ſein

7

In ſeiner ganzen Schäirfe trifft dieſes Urteil heute nochaufDeutſchöſterreich 3u, wo außer dem Hochadel die Gebildeten H

wenigen Ausnahmen ihre religiöſen Pflichten derart vernachleäſſigenöIRIAIRRNNRRnrKrrn
8
eneeeeeee‚es

daßman die Sünde den HeiligenEl erinnert ird
Biſchööfe Oeſterreichs wenigſtens haben ES Bemühungen nich

fehlen laſſſſen, dieſogenannten beſſeren Stände von Enmeni Roſegger
„Chriſten zum raktiſchen katholiſchen Glauben bekehren

Was Auguſt Reichenſperger ſeinem Schriftchen „Phraſen und
Schlagwörter“ (2 Auflage, Paderborn nter„Bildung“be
nerkt hat, hierheute noch „Bildung“ El Ees, „beſitze
alle diejenigen, welche von den ererbten religiöDbien Vorurteile
ſich losgemacht aben, iberale Zeitung,und zwar NUl Eme ſolch
zu leſen gen und bei einer Leihbibliothet abonniert ſind.“7 Die
Verhältniſſei Deutſchland ſind zweifellos eſſer, obſchon die Stimmen

den letzten Jahren vor dem Kriege ſich beſtändig mehrten, di
von der Wiedergewinnung der Gebildeten redeten. Währenddes
Krieges meinte der erwähnte „Franz Borgias“ V 11 ſagen
können: „Die bisher angewandten Mittel, die gebildeten Kreiſe des
Volkes dem Sentire 6U Eeclesia erhalten,haben i allgemeine
verſagt. Denn der Erfolg dieſer Mittelmüßte on der ſein,da
dieehrza der Gebildetenkatholiſchen Bekenntniſſes denent
ſchiedenſten Vorkäerndesſelben gehlörteunddenanderen Ständen



leuchten ES zeiſpiel X  — ichke ber d dehr
derGebildeten,dieder Kirche unddem Glauben verlorengeht,
obwohl gerade 4e durch ihre beſſere Schulung dieIrrtümer
der Zeit widerſtandsfäihiger ſein müßten.“ Ganz widerſprechen
ird dieſer Anklage nicht können; ES darf doch aber nicht ver⸗

geſſ werden, daß die Bemühungen Uunt die Gebildeten den
.Vereinen katholiſcher Akademiker zur Pflege der katholiſchen Welt⸗
anſchauung“ nd erbande dieſerVereine geführt haben

Immerhin droht der ſtarle Optimismus, der vor dem Kriege 1

undnoch während esſelben viele Schäiden nicht entdecken ließ, heute
bei vielen i Peſſimismusumzuſchlagen. War jene Ueberſchätzung

großer Fehler, ſo würde dieſe Unterſchätzung unſerer Kraft noch
viel ſchlimmer ſein. Sicher aber iſt, aß alle Diener der ihre
ganze Kraft viel mehr als bisher Eininſ⸗etzen müſſE ſoll das Ti
religiöſe Leben imM ganzen 0  7 nicht bloß erhalten leibenſondern
Eene glückliche Wiedererhebung von dem tiefen Falle herbeiführen.
Unterden verſchiedenen tteln hiezu ſoll dem Geſagten gemäß
ur ber dieVerwaltung des Predigtamtes das Notwendigſte, was
die moderne Gegenwart fordert, erwähnt werden.
U dem Grabſtein des Dominikaners Bonaventura Krotz,

der mitm gewiſſen Chorisma für die moderne Predigt aus⸗
geſtattet ar, lieſt „Dilexit cElesiam“. Beſſer hätte die
Quelle für die geſegnete Tätigleit dieſes modernen poſte nicht
bezeichnet werden können. Darf dieſes Wort nicht auch als Ene

Mahnung für jeden Prediger kleinſten Wirkungskreiſ gelten,
aus derſelben Quelle die Kraft zur rechten Glaubensverkündigung

ſchöpfen Die Liebe 5  Ur einen, eiligen, katholiſchen und apo⸗
oliſſchen Kirche allein verleiht dem Prediger die Autoritäit, woniüt

der autoritäitsſcheuen, modernen Welt gegenüber treten hat
Der Zweifelſucht, derGedankenanarchie, dem individualiſtiſchen,
unklarey Meinen und Tra der modernen Welt iſt nichts nötiger
als die unerſchütterliche, übernatürliche Glaubensgewißheit, die Un
der unſe

aren ＋verliehen iſt Auf mächtigen Felsblö cken
rhe ſich der Leuchtturm, der die finſtere achthinaus den
efährdeten Seefahrern eine rettenden Strahlen ſende Die ohen

Sturzwellenwüten vergeblich den Felſenleuchter, von dem
dieſesLi ausgeht. So hat der atholiſche Prieſter das ewige Licht
de lau ens leuchten aſſen, indem elbſt icherer Ruhe



auf dem ſer
Glaubenslichte durchleuchte Ni t den „Pers Hilia hum:

sapientiae verba“ iſt derErfolg zugeſichert, wohl aber der„Ostens
spiritus et Virtutis“ (1 Cor 2, Die letzten 0  .  ahre habendies⸗
bezüglich praktiſchen Kommentar geliefert. Der erweähn
erfaſſer der „Gedanten ber die Reſtauration der Kirche“ tri
ſehr begeiſtert für die durch Ozanam angeregten Konferenzen
der Kanzel Em hält ſie für„das beſte, und Uum Es recht zu ſage
für das Mittel, —  M dem jetzigen Geſchlechte unſerer gebildeten
Männerwelt kommen“. Der als Apoſtel vonPari
berühmte de Ravignan, deſſen Konferenzen mn Notre⸗Dame
den beſten Redendieſer Art gehören, 0  6ſe keine ſo hohe Mei⸗
nung davon. Er arn ſeine jungen Mitbrüder, viel von dieſerA  2
der Kanzelberedſamkeit erwarten.Die einfache, ungeſchminkt
aber apoſtoliſche, kräftige Predigt bringt 9r⁰ößere Früchte. Die letzte
Beſtimmungen der Päpſte Leo XIII., ius Benedikt übe
die Predigt ſagen dasſelbe. Die KKonferenzen des Agoſtino
Montefeltro, die i Italien ſ viel Auffſehen machten und wie blen
dendes Feuerwerk wirkten, veranlaßten XIII., gerade jene A
der Wirkſamkeit aufderKanzel ganz ĩmM Sinne des de Ravigna
wieder empfehlen. Der Konferenzredner tritt allzuleicht al
David 1 der Rſtung Sauls auf, eLr ſeine Rede nichtſowohl
auf die übernatürlichen Glaubensſätze, al vielmehr auf die Ford
Trungen des natürlichen Denkens ufbaut In

sbeſondere gilt dies
von der Verteidigung des Glaubens auf der Kanzel. Daß ‚ͤ-Md

—

Apologetiſieren auch viel tunkann, daß nit den apologetiſchen
Predigten trotz ihrer Unentbehrlichkeitder Glaube noch nicht ver⸗
mittelt iſt, wurde mlit ech neueſtens betont. Gerade hier iſt die
Gefahr groß, das übernatürliche (emen urch das natürliche
einzuengen. „Mit den geiſtvolen, formvollendetſten Schrifte
Vorträgenund Bůichern ird kéinGebildeter gewonnen“, ſagt
ſchroff, aber nicht ganz unrichtig „Franz Borgias“ Selbſt⸗
verſteändlich ſoll die Natur und die Vernunft nicht 3u kurz ommen.
„Nicht übernatürlich!“ hat Biſchof Keppler Ravensburg
denen zugerufen, die vergeſſen, daß die Uebernatur ohne die Qtur
wolkenähnlich 1 der V Damit iſt aberUr für die
übernatüirliche, ſolide Glaubenspredigt eingetreten, die ſich die

Vgl. Chr Schulte dG. O



wen 9 nde
iten at di Ege Esiſt Qaus

chloſſen,daß jeder Predigerals Univerſalgeniedieſe gewinnende
zwingende Ueberlegenheit durch ausgedehnte wiſſſenſchaftliche

dien und Redekünſte erwerbe Studium ud Wiſſenkann der
rediger nicht ſchätzen, aber Geiſt und Kraft Omm nicht

U8 den Büchern, ondern aus dem Heiligen Geiſte/ von dem durch
euchtetder Prediger ſelbſt als ewiges Licht erſcheint. Eben deshalb
ind die Prediger i den letzten Jahrzehnten von der höchſten kirch
ichen Autorität ſowohl wie von den homiletiſchen Kurſen immer

achdrücklicher auf die inſpirierten heiligen Schriften als Stoffquelle
nd Formvorbi hingewieſen worden. ranz Stingeders Buch
Wo unſere heutige Predigt?2⁰⁰war und bleibt Em Weckruf für den

Klerus, Am ihn IM beſten Sinne modern auszurüſten. Fachmann
m Glaubensleben muß der katholiſche Prediger ſein, fachmänni
redigen können. Das, nich mehr und nicht weniger kann die

Welt von ihm verlangen. Das allein hat den heiligen Klemens Hof
Um Apoſtel von. Wien gemacht. Auch von der moöodernen Welt

gilt das Johanneiſche Wort HaeeStVictoria guae vinéit mundum,
ide nostra“ (1 I 5,

Dilexit CCclesiam. Bonaventura hat ſich mit dieſem Wort
unzähligemali die Herzen ſeinerUhörer unvergeßlich eingeſchrieben,
he EeS als ſein Lebensinhalt auf ſein euz gemeißelt Urde
Was wir rauchen“, ſo offenbarte auf dem Katholikentage3

Metz 1913 ſeinen Zuhörern das Geheimnis ſeiner Kraft, „das iſt
die Erkenntnis von der Berechtigung Ud der göttlichen Stiftung

Unſerer Kirche, von dem übernatürlichen Schatz der ahrhei
durch0

eſus Chriſtus. Darum müſſen wir heute, wenn gend

meée Lehre,1e von der Kirche ſtudiéren, 18 gründlicher, beſſer,
ann werden [DT uns von ihr führen laſſen e hingebender Wir

tun E mehr hinreißende Kraft hat unſer Glaube VE treuer
WDII zur Kirche tehen, E  0 treuer ſtehen wir riſtu 74 Ob EeS

twendig iſt, dieſe Stelle Aus dem Erbſchatze des gefeierten Redners
betonen? Heute, wo von gewiſſer Seite Chriſtentum von der

Kirche, Kirchlichkeit von Chriſtlichkeit ſo gern geſchieden wird, woOo
auch Katholiten ſich angewöhnt haben von „den beiden Kirchen“

reden, rofeſſor Rade ſeinen Vorſchlägen zum nneren
Frieden Deutſchlands nichts Geringeres von den Katholiken fordert,



al
gerade gilt die odern We me 9E

und ſagen Die olihinzu jeh
volle LeibChriſti, dem I

＋ fortlebt, for ehrt, ſeine
pendet, fortregiert, fortverfolgt und fortverherrlichtwird

auf den Petri, das Papſttum, gebaute Anſtalt, die
Auftrag hat, das Werk Chriſti unter den Menſchen fortzuſetzen
zum ude der Zeiten, Chriſti ahrheit und Gnade und Liebe
Welt vermitteln; ſie iſt 1jenewunderbare derGeſchichte
lebende achChriſti, die Mutter und Erzieherin der Völker,
Trägerin der Ziviliſation,die das Antlitz der Erde auf geiſtig
ſittlichem und ſozialem Gebiete erneuert hat undihre weltüber
windende Macht war weltüberwindende Liebe. 0 Nur wer ſich ſo
als lebendiges Glied derKirche fühlt, I1ID das laſſiſche V  Vort
Erzbiſchofs Michael Faulhaber der modernen
auf der Kanzel mdie Tat überſetzen: „Der Seelſorgerkann nicht
agen, ſeine Kirche gebietet. Er kann auch den Gehildete
nicht Zucker reichen, wo das Salz der Erde ſein ſoll76 UeberaAter
Bonaventura konnte mM dieſer Beziehung ſein iogra berichten
Er erſtan den modernen Menſchen mit ſeiner vielfach ſo großen
Kirchenmüdigkeit⸗ und „Kirchen  eu Er das Problem
„Die IL  92und die modernen Menſchen bis M die Tiefe alle
Fragen hinein. Er9 dem ſuchenden und forſchenden Menſ
der neuen Zeit nach Aber kam ih auch nicht wei
entgegen als wie konnte und durfte Er ſelber ſtan

derſeinem Fe

I5ſ nd ihn 3 ſichherüberzuziehen. Der Ge
Kirche war M ſeinenReden nd Predigten derGderInn li
keit, der Wahrhaftigkeit und vor Em der Liebe72 Wie
Aergerniswäre dem katholiſchen Deutſchland den letzten ahr
zehnten erſpart geblieben, wie ankbar und roh würden
manchen hochbegabten Prieſter und Theologen blicken, den
betrauern, weil unkluger Liebe meinte, vom Felſ ſo we
herabſteigen z3u können, daß der moöodernen Welt auf demſchwan⸗
endenMoorboden unkirchlicher Meinungennäher käme.

Recht eigentlich als Leuchter des ewigen Lichtes mM ſo
dann der Prieſter AQmM Altare In der Anbetung des Heilandes unte
Brotsgeſtalterreicht derkatholiſche Glaube ſeine El  2 Höhe Da

Donders, Bonaventura, 231
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ei en llerSt fid fordert adezu hero
nd lauteſter Prediger desGlaubens ird der Prieſter, wenn
eiderWandlung ſein KnieOTl dem gegenwärtigen Erlöſerbeugt

und ihn, das Licht der Welt, Unter dem Schleier der Brotsgeſtalt
Gläubigen zur Anbetung zeigt Das Volk beurteilt nicht mit

nre den GlaubendesPrieſters danach, wie dieſen erhabenſten
ugenblicken ſeines liturgiſchen mite waltet. Das Lichtſakrament,
45 die 1 ſinnbildlich E mit Licht begleitet, ſchützt und nährt
as Glaubenslicht Herzen des Katholiken ſicherſten. Daher

kommen mit Recht die orſchläge zur Sicherung und Vertiefung
C5 Glaubenslebens wieder uf die liturgiſche eier der

Euchariſtie. Von dem tiefen Verſtändnis gebildeter Laien zeigt Ees,
wenn dem erſten Jahrbuch des Verbandes „der Vereine katho⸗
liſcher Akademiker“ (Düſſeldorf Leutnant Platz als „Haupt⸗

ufgabe unſerer ereine“ hinſtellt: „Die atholiſche ahrhei und
liturgiſche Wirklichkeit als lebenſchenkende, lebengeſtaltende, leben⸗
ſtiliſierende Macht, kurzum als Lebensprinzip zeigen.“

Die pfli  äßige Glaubensvermittlung die moderne Welt
ird Aher dem Seelſorger die Frage aufnötigen:Wie bringe ich

Pfarrkinder zur andächtigen, vexſtänndnisvollen Teilnahme
der heiligen Meſſe? Das ſtrenge Kirchengebot verſagt mehr und

mehr eine Macht mit der Abnehmenden Treue zur rche ber
uch wenn jede Glied der Gemeinde dem Kirchengebot durch

Erfüllung der Sonntagspflicht enügte, dürfte der Prieſter noch
nicht meinen, ſeiner Pflichtdiesbezüglich vollkommen genügt
haben Auch dort, wonoch gewohnheitsgemäß alle Pfarrangehörigen

zur Anhö der Meſſe Sonntag einfinden, iſt elehrung
überdie Meſſe und Erziehung 3ur Anbetung Geiſte und der
ahrhei Jahr für ahr nötig Dieſe glücklichen Gemeinden werden

ber Mmer eltener. Von der Kirchennot den Großſtädten ganz
geſehen erſchweren die modernen Verhältniſſe das Verſtändnis

des tiefen, euchariſtiſchen Geheimniſſe und die Teilnahme detran.
Man begreift daher, daß gerade Intereſſe der modernen Seel
ſorge neue Mittel gedacht wird, leſe Schwierigkeiten
überwinden. Mit Feuereifer glauben manche fürEeme Aenderung
derTageszeit der Keſſe eintreten ſollen Die „Abendmeſſe“ gilt
manchem eifrigen Seelſorger als Ein icheres Mittel, der Groß⸗
adt wenigſtens vielen die Anhörung der Meſſe ermöglichen,



die im n könne
der löblicheEifer ht Dinge berſehen at, die von olch
Experimenteabraten?Geſchichtlich angeſehen ſpricht gege
Rückkehr den erſtenTagen derKirche i Jeruſalemdie ſchon U
Zeit 0

Uſtins feſtſtehende, zweiten Jahrhundert eingetretene ev0O
zugungder Morgenſtunden fürdie Opferfeier. Sollten nichtwichti
Gründe dieſe Aenderung herbeigeführt aben, die allmählich
feſten Regel geworden iſtꝰ Ablehnend ird NmMan aber die
„Abendmeſſe77 ſich Qus ſozialen Rückſichten verhalten müſſen De
ſogenannten höheren Klaſſen E Zeit zUur Erfüllung ihr
Sonntagspflicht während des Vormittages keinesfalls. Ihretwegen
braucht eme Verlegung auf die Abendſtunden er nicht
eten, wenigſten wenn ſie durch Elgene Schuld den Vornittal
des Sonntages verſchlafen haben, anſtatt ihn zu heiligen. Denjenigen
aber, die ſozialer Abhängigkeit durch ihre Beſchäftigung vom
Beſuche des Gottesdienſtes Vormittag abgehalten werden
helfen wir nicht durch die Gelegenheit zUur Abendmeſſe Die ſozial
eform muß vielmehr ahin ſtreben, daß die Sonntagsheiligun
den Vormittag miteinbegreift. Jene Gleichgültigen aber, dieoh
Lebensern den Vormittag vertändeln, den en aber ihrem V
nügen widmen gewohnt ſind, werden auch durch dieAbendmeſſ
kaum für das chriſtliche Eben werden Gewiß wird Rom
nötigenfalls bereit ſein dieſer Aenderung; Eemn „euchariſtiſche
Frühling“ aber wird daraus kaum erblühen.“) Anderenun!l di

des Chriſtentums beſorgten Prieſtern erſcheint die lateiniſch
Spracheder Liturgie als Hindernis für die freudige, verſtäindnisvoll
Anwohnung der heiligen Meſſe. Ein peſſimiſti gehaltenerArti

der vorzüglichen,3u wenig unterſtützten Salzburger „Katholiſche
Kirchenzeitung“ (1919 Nr 5) 7  1Ee gegenwärtigeUnchriſtliche Zeit
zeitgemäße Seelſorge“ von Johannes Meßner tritt ehr fürdie
wendung derMutterſprache bei den liturgiſchen Handlungen un
irgendwie auch beider4Emn Warum ſollten all die herrliche
Schaätze Gebeten und großartigen Gedanken, die dieſe eilig
Handlunger Kirche begleiten, nicht fruchtbar gemacht werden fü

In der außerordentlich eißigen Arbeit „Die Abendmeſſe i Geſchi
und egenwart“ (Wien hat Franz Zimmermann C
Men chenmögliche geleiſtet, die Einführung der endme wenigſtensden Großſtädten 8 empfehlenSo viel ich verſtehe, iſt ES ihm aber nicht
lungen, die edenten dagegen beſeitigen.



li
Ieigen? ke nur iſteln de

prache ren kommen, die Evangelien, die ihm
lat iniſch vorgeſungen werden Und ſollte das olk nicht mitbeten

mit dem Prieſter, ſich der Opferhandlung
chließen könfen? Wäre ſo nicht Eme viel gr⁰ößere Teilnahme

Am Eßopfer 3uerzielen? Dem lobenswerten Eifer i dieſen Worten
richt die Wiſſenſcha nicht. INn den meiſten Diözzeſen außer

terreich ird die Epiſtel ſamt demEvangelium dem Volk  *  5 bei der
Predigt vorgeleſen. In Oeſterreich ſel iſt durch Dekret der Diözeſan⸗
gnode der 13Eſee Lavant (Marburg) die Vorleſung der Epiſtel

eingeſchärft vorden ind die guten Gründe, die für die Beibehaltung
der lateiniſchen ſprache angeführt werden, durch dieſe Erwägung
etwa hinfällig geworden? Das gläubige olE verſteht btt ſeiDank
mn der Meſſe mit dem Prieſter ohnedié Kenntnis der lateiniſchen

ache Cten und ES weiß, daß die unächſtnichtzur Be
Ng, ſondern zum Gottesdienſt da iſt Der Mangel Ver

tändnis, den die lateiniſche Sprache für das Volk mit 1 ringt,
irdaufgewogen durch die der einheitlichen, unveränderlichen
Kultſprache begründeten Vorzüge Sache des Pfarrers, die freilich
allzu ſelten Tatſache wird, iſt Es, durch Predigt und Chriſtenlehre
1 genauere Verſtändnis der Meſſe einzuführen. Auch der

— 4 ENn. Gemeinde iſt ES mit einiger ühemöglich, das Volk
Reſpondieren auf die Anrufungen und Gebete des Prieſters

3 ngen. Dieſe enge Vereinigung des Prieſters mit dem Volke
iſtallerdings viel mehr, als ES bisher geſchehen iſt, anzuſtreben.Durch
die ſogenannten Privatmeſſen iſt der römiſchen Kirche der
Zuſammenhang des Volkes mit dem Prieſter ſtark gelockert worden,

her ind alle Bemühungen, dieſen Zuſammenhang wieder H er⸗
Uſtellenund vertiefen, ehr begrüßen. Das Unternehmen
Ee Ildefons erwegen: „Eeclesia Zur Einführung

Geiſt der Liturgie (Freiburg918)/ iſt dankbarſt begrüßen
enfalls iſt 65 mehr wie die moderne Aufgabe des Prieſters,

durch Predigtund Unterricht dahin wirken, aßdie gewohnheits⸗
äßige, verſtändnisloſe Teilnahme an der Liturgie durch Eemne ver

Svolle Mitfeier des Volke mitdemPrieſtér verdrängt elde
Der —.  .  auf.  7 Verſeh und Begräibnisritus CELägt die wünſchens⸗
Ert verſtändig hergeſtellte Anwendung der Mutterſprache, Wie
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Sprache überhaupt durch di deutſche erſetzen wollte. Nicht EI

der rationaliſtiſchenDeutſchtümelei vor und nach dem Jahre
gelang dies, über die der obenerwähnte Verfaſſer der „Ged
ber die Reſtauration der Kirche Deutſchland“ ſich
äußert: „Mit dem aufgeklärten Geſchrei den3jlibat
dort (in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz) Am meiſten zugleich
Geſchrei den lateiniſchen Gottesdienſt. Alles ſollte eütſch
Selbſt die eſſe ſollte deutſ geleſen werden. Gelang auch letzter
nicht und wurde noch mit Not das Heiligſte vor eeprofanierende
Willkür gerettet, ſo wußte ma  — ES och vielen anderen
durchzuſetzen. Inder Nachmittagsandacht wurden auch keines⸗
wegs bloß die kirchlichen Gebete überſetzt, ſondern ganzneu

ergene uverfertigt. Die Gebete QAren ellenlang und mehr Ein

Predigt an ott oder dasolkAls eem wirklichen Geébete
ähnlich. 74 Glücklicherweiſe hatderAufſchwung! kirchlichen
der IM vatikaniſchen Konzil gipfelte, gründlich mit dieſer Art
Liturgie aufgeräumt. Der Gottesdienſtiſt würdiger, die Kirchen
ind reinlicher geworden. Gleichwohl iſt UL Entfaltung des Ei
fluſſ eines würdevollen Gottesdienſtes auf das Volk noch manche

tun übrig. Der moderne Menſ iſt hyperkritiſch Aufga
CTUiſt Es, dafür ſorgen, daß Kirche!und Gottesdienſt
vor einer billigen, geſunden Kritik beſtehen. Auch hier wird das Wor
„Dilexit cClesiam“ echt zeitgemäß wirken, 6 Emen rie
charakteriſiert. Proteſtantiſcherſeits hat man 1 den letzten ahr
von uns lernen wollen, durchden Gottesdienſt milu auf da
U gewinnen. Das Kloſter von Beuron hat der Karwoche
dieſem Grunde einen wiſſenſchaftlich beriühmten Gaſt geha
iſt doch ahrlich Eeme Mahnung den erus, ſich ſeiner
＋ ber die Herzen bewußt werden und ein V  icht
Liturgie euchten laſſen, das auch auf den modernen Menſch
ene Anziehungskraft ausübt.


